
Postkarte. Budapest td.l* Januar 1900,

Verehr tor 1 reund!

'eine erste schriftliche Betätigung in diesem 

Jahrhundert geschieht um Ihnen grmz besonders zu danken für 

die herrlichen .rtikel aus der Bibi .yxioyoIon. .die mir umso 

wichtiger iind, als mir das Werk selb.it hier kaum zugänglich 

sein dürfte. Vor einigen Tagen habe ich von Th.Monamsan,mit 

Berufung uf ie,einen 7r ageboge:i er}. .lten,den ie vrohl seihst 

•Aich kenn -öl. "Die gros on Gesichtspunkte des muslimischen Stra 

rocht.;, ->o ie die hehren über Grundformen der Verbrechen und 

Strafen sollen zu einer von röm .Rocht ausgehender vergleichen­

den Darstellung bei ge.steuert '/er den. Ich habe es gerne gethan 

i d eia zienlich eingehendes Oper .tum in der Silvesternacht 

fertiggestellt*!ch bin nathürlich iuf die allerersten Quellen 

zurückgegangea und habe die derivischai Codices ruhig bei Beite 

gelassen. ‘Vae in Jieson steht,roflectirt nicht immer die 1- 

Xon e rii/Ze u. Oesichttpunkto. .a-ientliel* h 'be ich -•eine 'Toti- /

aus U ^ >  ^  ̂ dic^stbar gemacht und ich hoffe,

da/ ' oramsen zufrieden sein v/ird. Jedenfalls habe ich nieder
a

einmal Gelegenheit gehabt in (HMMllaohaft de * :ilton <’ukah/ von 

Irak und odin i zu sein und mich von ihrer Freiheit gegenüber 

der geschriebenen Tasis des Islam zu überzeugen. Wie ich höre, 

soll die Wiederbejet;,ung des Lohrsti.hJ.es von • eiske,Fleischer 

und F.ocin bereits vollzogen sein.- Glauben hie dass die Termini 

cx< ^  ./r Dellet ,Vergohung etymolog. /oviel oeaei tet t

v/iesReohtsverkilrzung /Absohneidiuig/? > ist v ohl eigentlich

ftle rigkeit»ffle ertr: chtig^elt / in de ;, hiufigen Vergleiche

mit ■ ySy /• Viele herzliche 'r.isso von Ihrem ergebenen

Go Id z i h e r .<T5 .■ r .
\ä
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Poststempel

Lieber Goldziher! Meine Artikel sind zum Theil 

schon beim Erscheinen veraltet, da sie schon vor Jahren ge­

schrieben waren. Am meissten wird das leider von den läng­

sten noch nicht erschieneipgelten. "Namen" /Personennamen/, 

der mir viel Mühe gemacht hat, der aber vieles nicht berück­

sichtigen konnte, was inzwischen erschienen ist.- Dass sich 

Momsen an Sie gewendet hat, freut mich sehr. In Bezug auf d. 

alten Araber, für die ich ja wohl ein wenig eompetent bin, 

konnte ich M.nur schreiben, dass die factisch auf dem Stand- 

punct s/r 1 .Kummer stehen geblieben waren, dass es bei ihnen 

noch kein Criminalrecht gab, da sie keine Staatsgewalt hatten, 

sondern dass da nur d.Privatrache u.ev.die Gottheit den Frev­

ler strafen konnte. Ich habe mir Mühe gegeben, M.den Zustand 

der echten Araberigrosse Autorität der Gewohnheit u.der an­

gesehenen Männer, aber Fehlen der Zwangsgewalt darzulegen,da 

ich voraussetze,dass ihneü der von d.Römern ausgeht,ein sol­

cher Zustand undenkbar Vorkommen muss. Ich habe ihn auf Men- 

zinger "Recht u.Sitten der Bogos" hingewiesen; da ist ein 

ähnlicher Zustand, aber doch schon etwas weiter fortgeschrit­

ten, Für islara. Recht erklärte ich mich incompetent und wies
 ̂ ii | ,

ihn auf Sie hin. - Sollte ex*j? etc.und nicht

vom "Abschneiden" resp."Sammeln" "Abpflücken" der Früchte 

kommen. Ursprünglich etwa ein ironischer Ausdruck, wie wir 

sagen "eine schöne Bescherung", für etwas recht Verdriessliches.

ist ja= y ?  "einem eine Blutrache oder Fehde über

-v
de\ Hals bringen". Das ist doch nicht "Rechtverkürzung".-

0 * * \
Dass das specifisch arab. > , von dem gemeinsemit.

herkommt, ist allerdings sehr wahrscheinlich.Man 

kann sich aber die Bedeutungsübergang verschieden vorstellen. 

Nur nicht zu ethisch! Auffällig d.kurze Form > bei
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?ru
einer Secun&ärbildung! - Ich erhielt Ihre Karte voia. l.Jan 

erst eben./d.4-5./ Um Neujahr giebt es grossen Wirrwarr. 

Herzl.grüssend

Ihr

ThNöldeke.
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Poststempel.

Lieber Goldziher! Meine Artikel sind zum Theil schon 

beim Erscheinen veraltet,da sie schon vor Jahren geschrieben 

waren.Am meissten wird das leider von den längsten noch nicht 

erschienen*?gelten. "Namen" /Personennamen/, der mir viel Mühe ge­

macht hat,der aber vieles nicht berücksichtigen konte,was in­

zwischen erschienen ist.-Dass sich Momsen an Sie gewendet hat, 

freut mich sehr.In Bezug auf d.alten Araber, für die ich ja wohl 

ein wenig competent bin,konte ich M.nur schreiben,dass die fac-

tisch auf dem Standpunct s/r l.Humer stehen geblieben waren,dass

c
es bei ihnen noch kein 0rimina1 \r\cht gab,da sie keine Staats-

<a.
gewalt hatten,sondern dass da nur^Privatrache u. ev.die Gottheit 

den Frevler strafen konnte, Ich habe mir Mühe gegeben, M.den Zu­

stand der echten Araber:grosse Autorität der Gewohnheit u.der an­

gesehenen Mäner,aber Fehlen der Zwangsgewalt darzulegen,da ich 

voraus^xze»dass ihse^ der von d.Römern ausgeht,ein solcher Zustand 

undenkbar Vorkommen muss.Ich habe ihn auf Menzinger "Recht u.

Sitten der Bogos" hingewiesen;da ist ein ähnlicher Zustand,aber 
^schon

dochjetwas weiter, fortgeschritten.Für islam.Recht erklärte ich

mich incompetent und wies ihn auf Sie hin. - Sollte etc

und <k»k>eto. nicht vom "Abschneiden" resp. "Sammeln" "Abpflücken"

der Früchte komen. Ursprünglich etwa ein ironischer Ausdruck,wie

wir sagen "eine schöne Bescherung”,für etwas recht Yerdriessliches

ist ja ~ r "einem eine Blutrache oder Fehde über den

Hals bringen". Das ist doch nicht "Rechtverkürzüng". - Dass das

specifisch arab.^V^-* / f von dem gemeinsemit.

herkomt,ist allerdings sehr wahrscheinlich. Man kann sich aber

die Bedeutungt/iibe^^-̂ ^  verschieden vorstellen. Nur nicht zu
° /

ethisch{ Auffällig d.kurze Form bei einer Secundär-

bildung! - Ich erhielt Ihre l'arte von 1.Jan.erst eben. / d.4-5./ 

Um Neujahr giebt es grossen Wirrwarr. »•;'

Herzl.grüssend
Ihr ThKöldeke ;
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Poststempel

Lieber Groldziher! Da erhalte ioh eben Ihr Neuestes, 

ganz unerwartet* Was Sie bei so vielen Hinderungen alles fertig 

bringen! Das ist nun wieder etwas,was mir ganz fern liegt,und 

wenn ich zur Leotüre Ihres Ibn Toumert kome, werde ich in eine 

neue Welt versetzt werden,die mir freilich wohl kaum mehr be­

hagen wird als die der syrischen Kirchenväter und Heiligen.

Die äthiojD.Heiligen sind wenigstens stellenweise durch ihre 

grotesken Wunder amüsant. Na,vederemo.- Zufällig bin ioh eben 

beim Maghrib; ich räume unter d. Sachen,die seit längerer Zeit 

als"Legenda" für mich da liegen,auf; las zunächst das Buch 

über d. Dialect von von Ma^ais /recht gut ;wäre

freilich ohne Stume’s Bücher(die sein Vorbildjlange nicht so 

gut gerathen/; u.bin jetzt bei der «ojl> von Bß/ .Dieser

Arbeit merkt man noch sehr d.Anfänger an, zumal darin,dass 

er manches sagt,was dem Leser solcher Sachen schon bekant sein 

muss* Auch ist er lange nicht exact genug. Das Gedicht bleibt 

vielfach unverständlich trotz s/r Uebersetzung.die nach fran- 

zös.Weise über d. Schwierigkeiten oft hinweggleitet und sich 

nicht um scharfe Auffassung der Construction bekümert. Dass er 

in dem gewiss vielfach verdorbenen Text nicht alles versteht, 

wird ihm niemand verübein,aber er müsste das in jeden Einzel­

fall eingestehen, üebrigens bringen s/e Anmerkungen auch viel
-f t ,

Belehrendes, Dann denke ich Dout^ö’s Prosatext im Oran’schen
*

Dialect zu lesen. Diese Diall. haben in ihrer Lautgestaltung 

merkwürdige Analogien zum Aram.und namentlich zum Hebr./nach 

d.masor. Aussprache/ gewonen, z.B.in d.Verlängerung betonter 

Vooale in offener Silbe. Dabei aber allerlei,was vom arab.Stand- 

punot schon etwas barbarisch ist. -Es wäre der Mühe werth,dass 

einmal ein gründlicher Kener die älteren,dem Benl-Hilal-Ereise
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angehörigen Lieder bei Ibn Ch^ldun j  yornähme.!

Noch einmal besten Dank! Oder vielmehr zum 

Schluss ausdrücklich m/n herzl.Dank! Ich sehe, dass ich den 

oben gar nicht expressis verbis ausgedrückt habe*

Ihr

ThNöldeke
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Strassburg i.E, 13/2 01.

Lieber Freund! Danke bestens! Erstlich habe ich mich 

mit diesen Secten-Drusen,Nosairier,Ismaeliten etcTeigentlich 

nie beschäftigt. Diese Mischmasche, bei denen man überdies nie 

recht wissen kann, was officielles Dogma, was wirklicher Volks- 

glaube ist /gilt freilich mehr oder weniger allen Religio­

nen/ sind mir immer etwas unheimlich gewesen. Was hat man doch 

alles in die fast trostlos einfache Lehre des ursprüngl.Islams 

hineingebracht! ich meine, in d.Wortlaut des ICorans. Der Zu­

sammenhang mit den Nazerini ist mir recht bedenklich. Freilich
t •/ * '* C ^

findet sich ja grade in /auch mandäisch^'X*?/^^'}/

und gegenüber den griech. der­

selbe Wechsel von ^ und y, aber wer weiss,welche exegetische 

Künstelei hier die Veränderung veranlasst hat,in Ganzem 

wechseln diese Buchstabe^nicht, und gr. giebt ^ wieder 

nicht . Die philol.Ausrüstung des Herrn Dussaud ist doch 

nach dem, was Sie mittheilen, gar zu schwach! Wer^^J^N 

nicht versteht,sollte doch im Grunde keinen arab.Text über­

setzen! Welch ein Sinken der Pariser Arabisten gegen d.Zeit 

vor 100 Jahr,als de Sacy die Religion der Drusen behandelte! - 

Jetzt haben wir leider auch etwas Schnee seit Vorgestern.

Uicht viel, aber da es wieder friert, ist es liegen geblieben. 

Ich hasse den Winter.

r

Stets Ihr 

ThNöldeke

fir..
KOWW >j
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Poststempel

* L.GrOldziher!Eine sehr hübsche Hede,die

L- *
W^lIhausen zum letzten Kaisergeburtstag über d.öffentl. Zustande 

i'e,
in'* alten Arabein gehalten hat /"Ein Gemeinwesen ohne Obrigkeit"/, 

hat mich auf die Frage gebracht,ob das Wort a -̂s Substantiv

"Richter" schon vorislamisch sei. Hätte ich mir diese Frage vor 

10 Jahren aufgeworfen,so würde ich sie wohl jetzt getrost mit 

"nein" beantworten könen; aber ich habe nicht darauf geachtet 

und kann nun das "nein" nicht fest behaupten. Wenn das Wort aber 

nicht vorislamisch sein sollte, so ist die 2. Frage, ob Muhamed 

es aufgebracht,oder erst s/e Genossen kurz nach s/m Tode.c0mar 

hat jedenfalls schon QaTdi’s eingerichtet. Dass es in dety weiten 

Ländern,wo arabisch gesprochen wurde auch schon vor Muh. an 

einzelnen Stellen zu einzelnen Zeiten wirkliche "Richter" ge- 

geben hat»versteht sich,aber die Beduinen u.beduirr^artigen 

HadarT ’3 kanten solche nicht,und wie man jene vorauszusetzenden 

"Richter" /z.B. in Hira/ arabisch genannt hat»können wir 

schwerlich wissen. "Schiedsrichter" ist natürlich etwas

ganz Anderes als Wissen Sie nun etwas über die Ent-

ste\\ung des Ausdrucks Of 3 ̂  als Amtsmann?

V'J \\

1 Ihr ThlJöldekeX

Strassb.i.E. 16/2 00 

Kalbsg .16.
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L.Goldziher! Eine sehr hübsche Hede,die Well- 

hausen zum letzten Kaisergeburtstag über d.öffentl.Zustände im 

alten Arabien gehalten hat /"Ein Gemeinwesen ohne Obrigkeit”/»

Substantiv "Richter” schon vorislamisch sei. Hätte ich mir 

diese Präge vor 10 Jahren aufgeworfen, so würde ich sie wohl 

jetzt getrost mit "nein" beantworten können; aber ich habe 

nicht darauf geachtet und kann nun das "nein" nicht fest be­

haupten. Wenn das Wort aber nicht vorislamisch sein sollte,so 

ist die 2.Frage, ob Huhamed es aufgebracht, oder erst s/e Ge­

nossen kurz nach s/m Tode. Omar hat jedenfalls schon Qädi’s 

eingerichtet. Dass es in den weiten Ländern,wo arabisch ge­

sprochen wurde auch schon vor Muh. an einzelnen Stellen zu 

einzelnen Zeiten wirkliche "Richter" gegeben hat»versteht 

sich,aber die Beduinen u.beduinenartigen ^adart’s kannten 

solche nicht, und wie man jene vorauszusetzenden "Richter”

/z.B.in Hira/ arabisch genannt nat, können wir schwerlich 

wissen. "Schiedsrichter" pr<S- ist natürlich etwas ganz Ande-
\v \

res als (_y>U .■'Wissen Sie nun etwas über die Entstehung des

hat mich auf die Frage gebracht, ob das Wort als

Ausdrucks Amtsnamen?

Ihr

Thlöldeke
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Verehrtor Freund! In raeinen otizen findet 3ioh

kein* üeisplelfür die Anwendung von ^  1 4»B<Rwllt*

sprechen in der neidnijenen Litboratur. >ien mag auoh bei iir

daher ko;nmonfdnoü iel- in dor Leotiire nicht gehörig darauf ge-
\ * *\l

ltdt habe. Aber f’uro 10,48 v ^ grJLĴ ' s c h e i n t

dar .iuf zu deuten,dnsö diene ; edoutung nicht unbek-nnt aar; 

Crnilio?- k Jin es uoh hier, wie* n mderen .teilen besohlieason 

i.j rat«». ,48 diih /man siehl osdvtt

aun Bo dana. i nr .0/ iet r in der Bedeutung: richterlich
;e

ent 3.u*,idt;n-völlig lurcndrungen. - dre er / Index v.Richter/

atoilt die teilen zunar-imen»nach aal oho:; lin ersten Ch&lifen

Richter annteilten; cd.er jar zu oft wird ira illgfcmeinen von
|M /V

iXs riohtor Loh« Liuition^roi g€ >r< ohen. In :iedina

snr löhe . J die "h-dlifon selbst die eaht nrtlieile. . doer ich

1 x b o , 03 ijt kein > n d  daran zu zweifeln,da r-\ zum T-oisveiel
/ J

un
• 7*7 „ . n _____c

c  ;T  in^bp .. - richtiger war*/Ag«13C*M/*

. dea*0msr " 1 1 r • unoti neiv ~ oll 9

oben.

Die Abhandl.von r'ellhauson habe ioh niolit gesehen. 

Int iJ.c in den Gütt.IJachriolvten zu lesen?

Ich habe leider einen nelir,nehr bünen Vinter .Elende 

°ohlHfloöi^}:eit, alle nenliohon Unannehmlichkeiten in den ver- 

schiede;io iI3eziehungen neiner r.xintenz. GottloJ)*dana in der Fa- 

nilie n.lon in Ordnung int. Die jo  int die ^ die nir von

allen honen r-innirnungen vorsohont bleiben neige.

' 1 11 liorz li ilio i Sruns

Ihr treu ergebener 

I .(Joldaiiier.

d tfOMW-'V\«*v ä
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Kalbsg.16.

Lieber Freund!

Es thut sehr leid, dass Sie so zu klagen haben, Mit 

Schlaflosigkeit habe ich auch meine liebe Noth und zwar seit 

Jahren. Aber etwas Müdigkeit besonders in den Beinen ist dann 

durchweg die einzige Folge einer recht bösen Nacht. Dieser 

schlechte Schlaf ist allein Schuld daran, dass ich mich ganz 

gegen m/e Neigung von allen möglichen Dingen zurückhalten muss, 

z.B.nicht nach Rom kommen konnte, und es auch ablehnen musste 

in März als Abgesandter unsrer Univ. zum Jubileum der Berliner 

Akad. zu gehen. /Es sind jetzt ungefähr 20 Jahre her, seit ich 

zuletzt in B. war/. Meine Nerven aber sind glücklicherweise sehr 

gut. Aber allerlei andre Körperschäden mehren sich mit dem Alter. 

Es bleibt dabei, dass £?'n n >' sich in einem verzeihlichen Irr­

thum befand, als er meinte, er habe alles 7JUo gemacht.

Aber P 3 3simist bin ich lange nicht! - Ich las heute mal

wieder IhraaAufsatz in ZDMG 50, 465 ff. Mit das Unverschämteste 

was im Hadith vorkommt,ist die von Ihnen 3.490 f.gegebne Erzählung 

/die freilich der Berichterstatter durch eine ^  ̂ selbst

für erlogen erklärt/. Muawija wird etwa 616 geboren sein. Eher 

noch etwas später. cAmr b. I-Iind ist gegen 570 gestorben! Dazu war

Muawija gewiss nicht der Erstgeborene. Sein Bruder Jazid unter
x

dem er zur Eroberung von Syrien auszog, war jedenfalls älter.

Die gemeine Verleumdung von ->^/2mal ist da

gedruckt/ braucht nicht characterisiert zu werden! - Kühn ist es 

freilich auch, Muawija mit ^und Muh. zu einer Dreiheit

zusammenzufassen etc. Item}:fürchterlich ist gelogen worden.- 

Für die Angaben über besten Dank. Natürlich bezweifle
; A . # t "  ' ■!'

ich nicht, dass das Verbum ^schon vorisi^m-i-iö't. Aber
’Y

es handelte sich um das Substantiv Ich. gl&uber sicher,

.. .. '
i



dass die Gött. Anzz. Willhausen’s He e auch bringen werden. Auf 

m/m Exemplar ist die zwar nicht vermerkt, und es hat eigne Pagi- 

nation. Wenn Sie wünschen, schicke ich Ihnen m/n Exemplar auf 

etliche Tage. Viel Heues steht für unsereinen nicht darin, aber 

alles ist vortrefflich zusammengefasst. Nur den geheinmissvollen 

Einfluss den in einer längst vergangenen Zeit die Religion durch
fr**- r

Einrichtung des Gottesfriedens, die Heilighaltung der Har^nws 

und drgl. so mächtig geübe-r hat,dass das noch bis in die späte 

Zeit dauerte, wo die Religion sonst so wenig bedeutete, nur die­

sen Einfluss hat er nicht berührt. Ich habe keine Vorstellung . 

davon, wie man solche positive gemeinarab.Einrichtungen zu er­

klären hat.

Ihr ThlTöldeke.
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Es thut sehr leid, dass Sie so zu klagen haben.
m

Mit Schlaflosigkeit habe ich auch meine liebe Noth und zwar 

seit Jahren. Aber etwas Müdigkeit besonders in den Beinen 

ist dann durchweg die einzige Folge einer recht bösen Nacht. 

Dieser schlechte Schlaf ist allein Schuld daran, dass ich 

mich ganz gegen m/e Neigung von allen möglichen Dingen zurück­

halten muss, z.B.nicht nach Rom kommen konnte, und es auch 

ablehnen musste in März als Abgesandter unsrer Univ.zum Jubi- 

leum der Berliner Akad.zu gehen. /Es sind jetzt ungefähr 20 

Jahre her, seit ich zuletzt in B.war/. Meine Nerven aber sind 

glücklicherweise sehr gut. Aber allerlei andre Körperschäden 

mehren sich mit dem Alter. Es bleibt dabei, dass sich

in einem verzeihlichen Irrthum befand, als er meinte, er ha­

ke al^es TA'*» gemacht. Aber Pessimist bin ich noch

lange nicht! - Ich las heute mal wieder Ihren Aufsatz in ZDMG 

50,465 ff. Mit das Unverschämteste was in Hadith vorkommt, ist 

die von Ihnen S.490 f.gegebne Erzählung /die freilich der Be­

richterstatter durch eine selbst für erlogen er­

klärt/. Muawija wird etwa 616 geboren sein. Eher noch etwas 

später. Amr b.Hind ist gegen 570 gestorben! Dazu war Muawija 

gewiss nicht der Erstgeborene. Sein Bruder Jazld unter dem er
"“V.

zur Eroberung von Syrien auszog, war jedenfalls älter. Die
*• %• m 

gemeine Verleumdung von J » * /2mal ist da

gedruckt/ braucht nicht characterisiert zu werden! -Kühn ist
v

es freilich auch, Muawija mit Gabrail und Muh.zu einer Drei­

heit zusammenzufassen etc. Item:fürchterlich ist gelogen wor­

den.» Für die Angaben über besten Dank. Natürlich

bezweifle ich nicht, dass das Verbum f g schon

vorislam.ist. Aber e3 handelte sich um das Substantiv

Lieber Freund!
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Ich glaube sicher, das3 die Gött. Anzz.Willhausen’s Hede 

auch bringen werden. Auf m/m Exemplar ist die zwar nicht 

vermerkt, und es hat eigne Pagination. Wenn Sie wünschen, 

schicke ich Ihnen m/n Exemplar auf etliche Tage. Viel Heues 

steht für unsereinen nicht darin, aber alles ist vortreff­

lich zusararaengefasst. Hur den geheimnissvollen Einfluss, den 

in einer längst vergangenen Zeit die Beligion durch Einrich­

tung des Gottesfriedens, die Heilighaltung der Harams und 

drgl. so mächtig geübt hat, dass das noch bis in die späte 

Zeit dauerte, wo die Religion sonst so wenig bedeutete, nur 

diesen Einfluss hat er nicht berührt. Ich habe keine Vor­

stellung davon, wie man solche positive gemeinarab. Einrichtun­

gen zu erklären hat.

Ihr

ThIJöldeke
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Lieber Goldziher! Besten Dank für die Zusendungen! In 

den TTDualtiteln,T haben Sie wieder sehr viel Belehrendes aus Ihrer 

oolossalen Kenntniss der arab.Litteratur in aller Kürze zus.ge­

stellt. Wer nicht ein wenig Bescheid weiss,könnte sich einbilden, 

so etwas liesse sich leicht machen; er ahnt eben nicht,dass der­

artige nur nach u.nach auf gewaltigen Beisen aufgesainelt werden 

kann,und dass dann noch ein scharfer Blick für das Wichtige dazu 

gehört es zus.zu finden u.richtig zu deuten!- Die 2.Stelle auf S.
w ,

326 Mitte würde ich etwas anders fassen. ist doch wohl
, I * *

nichts andres als Cj> »nicht^erpressen. Die erste Lehre legt

allen Werth auf die Tüchtigkeit,die umgekehrt auf d.Ehrlich­

keit . "Wer einen zuverlässigen Hann gebraucht,hat den Gewinn»dass 

er nicht von dem Verdacht gegen diesen beunruhigt wird".Der Gegen 

satz der beiden relativ berechtigten Sät^e ist wie Prov.26,4 f. 

Der ungeschickte Beamte macht wohl mal eine grosse Dummheit,aber

dass der Herr ihm unbedingt trauen kann,ist ein grösser Vortheil.
L&. r / 'y 1

In rerum natura, wird d»^ ^  und das allerdings

wohl/darauf hinauslaufen »dass d .Unterthanen mehr zahlen müssen, 

als Beamte einnehmen sollte »resp. abliefern muss.- Ich

wollte eben einen grossen Unsinn sehreiben.Ob die von Ihnen her­

vorgehobene Bedeutung von irS©n(iwie die gewöhnliche

zurückgeht?- Wellhausen hat I.e.den Vers wohl 

mit Unrecht dem LabTd beigelegt auf Autorität von Agh. ^^/l4,99.
V'
Gamhara 33, 6 .v.u.ist der Vers von einem anderen Dichter, Und im 

Diwan fehlt er an d.entsprechenden Stelle /Chälidi 21 ff./ des­

gleichen Agh.15,140

Wir haben heute das schönste Frühlingswetter.

Strassb.i.E.24/2 00 Kalbsg.16. ) Ihr ThlTöldeke.

In den nächsten Tagen werden es 52 Jahre ,dass ich als 12 jährige
i

Junge mit Eifer die Zeitung las über die heute vor 52 Jahren ge­

schehene Gründung der französ.Republik. Etwas länger als die da­

malige hält die jetzige doch!



Postkarte

Lieber Goldziher! Besten Dank für die Zusendungen!

In den "Dualtiteln” haben Sie wieder sehr viel Belehrendes aus 

Ihrer colossalen Xenntniss der arab.Litteratur in aller Kürze 

zus.gestellt. Wer nicht ein wenig Bescheid weiss,könnte sich 

einbilden,so etwas Hesse sich leicht machen; er ahnt eben 

nicht,dass derartige nur nach/äuTgewaltigen Reisen aufgesamelt 

werden kann,und dass dann noch ein scharfer Blick für das Wich­

tige dazu gehört es zus.zu finden u.richtig zu deuten! - Die 2. 

Stelle auf S.326 Mitte würde ich etwas anders fassen, 

ist doch wohl nichts andres als C M -  y nicht "erpressen".Die 

erste Lehre legt allen Werth auf die Tüchtigkeit,die 2te umge­

kehrt auf d.Ehrlichkeit. "Wer einen zuverlässigen Mann gebraucht, 

hat den Gewinn,dass er nicht von dem Verdacht gegen diesen beun­

ruhigt wird”. Der Gegensatz der beiden relativ berechtigten 

Sätze ist wie Prov.26,4 f. Der ungeschickte Beamte macht wohl 

mal eine grosse Dummheit,aber dass der Herr ihm unbedingt trauen

kann,ist ein grösser Vortheil. In rerum natura wird die 
«•/,

und das ( _ J ^  allerdings wohl meisst darauf hinauslaufen,

dass d.Unterthanen mehr zahlen müssen,als der Beamte einnehmen 

sollte,resp.abliefern muss.- Ich wollte eben einen grossen Un­

sinn schreiben. Ob die von Ihnen hervorgehobene Bedeutung von
u

irgendwie auf die gewöhnliche

zurückgeht? - Wellhausen hat I.e.den Vers wohl mit Unrecht dem
v

Labld beigelegt auf Autorität von Agh. 3: /2 i /  14,99.Gamhara 

33,6.v.u.ist der Vers von einem anderen Dichter, und im Diwan 

fehlt er an d.entsprechenden Stelle /Chalidi 21 ff./ desgleichen 

Agh.15,140.
V/ir haben heute das schönste Frühlingswetter.

ihr

Strassb.i.E.24/2 00 Kalbsg.16. ThNöldeke.

In den nächsten Tagen werden es 52 Jahre,dass ich als 12 jähri­

ger Junge mit Eifer die Zeitung las über die heute vor 52 Jahren 

geschehene Gründung der französ.Republiqu.Etwas länger als die 

damalige hält die jetzige doch!



Postkarte Budapest d.27 Febr.1901«

Hochverehrter Mit vielem Genuss habe ioh

soeben die mir gef.übersandten EdomtEsther,Gebal,Hagar-Artikel 

der Bibi.Fncyol.gelesen und danke herzlichst für die mir duroh 

die Zusendung gebotene Belehrung. Ich lese jetzt die Correotur

diesem arabischen Genre habe ich nie viel Freude gehabt. Die 

Epistolographen haben die angeborene Neigung zxun Chaotisohen 

auf die Spitze getrieben, ^iese Triefe entbehren aller Actua-

verhältnisse des Schreibers und sind bloss aufs Bewundertwerden

angelegt. Und wenn man gerade aus dem Plinius und Cicero kommt,

sind diese stilistischen Purzelbäume direot unerträglich. Vor

einigen Tagen habe ich im Namen des Gouvernement g£n6ral von 
eJ

AlgiT die 'uffordern ig erh Iten,sn einer Edition defck in Paris 

vorhandenen Schriften des l'Uhammad ibn Tumai|t /'Tahdi der Al- 

mohaden/ die Introduotion zu schreiben. Ich kann da nichts 

anderes liefern,als eine Paraphrase der Resultate meiner in 

ZDMG 41 erschienenen Abhandlung. Ich habe für die Sommer­

ferien zugesagt» nochmals herzlichen Dank und die Grüsse Ihres

) # C
von Derenbourg s Ausgabe der "riefe des Omara al-Jemeni. An

treu ergebenen 

I .Goldzlher.



Budapest cL.28.Febr.1900

Herzlich danke ioh für die mir zugesendete An­

zeige von Krauss-I»öw. Die ungetheilte Anerkennung,die rie 

meinen Freunde Immanuel Tj. spenden, hat mir sehr wohl gethan, 

und ioh bin dafür vom Herzen dankbar, um30 mehr,da von 

Zeit zu Zeit einer Aufrüttelung bedarf,um nicht zu sehr in 

der "Seelsorge" aufzugehen. Vom Anfang da, war ioh nioht da- 

für, dajs er eine enitnisa als ^ eines fremden

Buohes oreisgebe. Damit #waa er zu £*beigesteuert»hätte er ja ein 

selbstständiges Buoh veröffentlichen können. Ist es Ihnen 

nioht aufgefallen,dass ein ^rt völlig fehlt? Er

ist Ja naoh Ihrem Nachweis /ich glaube zu Fraenkel/ nioht mehr 

zu bezweifeln,dass da3 Wort grieohisoh ist.

Hein für °^-£ist wirklich ein "blunder".

Islan hat ja manchmal Augenblicke ,?/o einem das Unglaublichste 

passiren kann,vofür man keinen mderen Erklärungsgrund

als die Intervention de3 anführen kann.Antiomajjadi-

sohe Verleumdungen habe ioh übrigens in der letzten Zeit viele 

excerpirt aus den sohiitisohen Büohem,die ich in der 

zweiten Hälfte des Februar gelesen habe. Unter diesen Produo- 

ten hat mioh besonders das Buoh ^ L j U ^ v o m  Verfasser

des Agani interessiert; Brookeimann musste nioht,dass das 

Buoh in Bombay lithographiert wurde, d.h.nur die erste Hälfte, 

die bis zur Regierungszeit des Mansur reicht; der letzte Mär­

tyrer deren Passio er beschreibt , ist der cAlide cJJI c > ,

o» den sein Vater «gegen seine eigenen Willen als de?ty 

Mahdi auftreten lieaa. Abalfara^ tradirt seine Naoh-
A.

riohten z .5h.von Tabari; aber iah habe keine Zeit zu vergleichen 

ob die betreffenden ittheilungen in den Gesohiohtswerk stehen. 

Im Allgemeinen wäre es ungeheuer interessant,diese Speoial- 

gesohiohte der bilden mit den sonstigen historischen Naoh-

Verehrter Freund!



28.Fet>r.900

\

riohten zu vergleichen. Jedenfalls glaube ich,dass eine Edition 

des Buohes immer nooh interessant wäre; mit der in England be- 

findl. Handschrift und deren Bombayer höchst hässlichen Litho­

graphie Hesse sich der Text wohl fe^tstellen. Sehr interessirt 

- h v t  mich die ITotiz des Abulfara$,dass man während der 

Omajjadenzeit nicht den I uth hatte, Trauergediohte über den
n f i

Tod HusejVs zu machen vus Furcht von der Regierung. Tinen

erwähnt ersCLs /usnahrae; an einer andere i stelle kommt 

ein Dichter ^  mit einem Gedicht,das

sehr viel Verwandsohift zeigt mit einer Yerszeile/die Ag.XVTI 

/ich schreibe nicht zu Hause, und kann also pagina nicht angeben, 

aber aus Guidi’s Index ist die Stelle zu finden/ vonfir<>,

angeführt wird. Abulfarajt kehrt in diesem Buche nooh ganz anders

den ohiiten heraus, ils in den Ajafci. An einer Stelle /ich 

referire aus dem Gedäohtniss/, wo fltia» alidische Kjitba mitge- 

theilt wird, sagen die einzelnen Glieder des Isnad bei Schluss 

des Citates :"Aminan;wo dann als letztes Isnad-glied nooh

ein Fluoh gegen die Omajjaden.

Sie sehen, ich bin in den letzten Tagen ganz ausser 

ordentlich schiitisch saturirt worden, "eine Sympathien haben 

die Leute nicht. Es ist schon lange her,dass ich mich über die 

Usurpation der Omajjaden aufregte. A propos! Iii meiner umajjad. 

Hutba heisst esj Wir haben nicht gegen Ali gekämpft»wegen
ff + 

des Gebetes .des Zakat,des Hagg und des sondern wir

haben gekämpft

/

Text^auf de**, sich dies Amen bezieht/ist

Mit den herzlioheten Griissen

Ihr dankbar ergebener 

I.Goldziher



POSTKARTE Strassburg i.E.30/3 01 

Kalbsg.16.

Lieber Freund! Schönen Dank! Wenn der alte naive 

Schriftsteller, dem wir d.Anfang der Genesis verdanken, hätte 

ahnen können, was alles an seine Worte geknüpft werden sollte! 

Der Rawendi scheint ja ein sehr gescheidter Kerl gewesen zu 

sein. Dass er in d.Sprache des Korans Geschmacklosigkeiten 

fand,ist wirklich nett. Können Sie nicht einmal etwas mehr 

über ihn geben? Kennen Sie die ganz vor Kurzem erschienene 

kleine Geschichte der arab.Philosophie von de Boer? So v/eit 

ich Nichtphilosoph urtheilen kann, ist das Buch sehr hübsch.

Der Verf. ein Holländer hat hauptsächlich in Strassburg stu­

diert, ist jetzt an d.Bibliohtek in Groningen angestellt.

Wie verstehen Sie 0  Agh.7,118,4 v.u.?
*5 >

Wegen  ̂ 1 muss man annehmen»dass das Wort einen Gegen-

satz zu C  sz*/wörtlich "der Eid des Bindens"/ unver-

brüchlicher Eid bildet. Aber Agh.77,11 ist

gerade "dass ihr Eid nicht ernst gemeint war"; ohne die Nega­

tion wäre V. >> hier also "ernst »verbindlich sein".-

Das gäbe aber an d.ersten keinen Gegensatz.

Bei Ihnen ist’s auch wohl noch kalt? Zu einer Zeit, 

wo hier sonst schon alle möglichen Bäume blühen,giebt es noch 

fast täglich Schnee, der sogar z .Theil liegen bleibt. Trotz 

energischen Sonnenscheins sehe ich mir gegenüber noch einige 

Schneeflecken. Hoffentlich macht der April die Sünden des 

Februars u.Mfirz wieder gut.

Herzl.Grüsse von Haus zu Haus

Ihr

ThNöldeke.



Budapest, d. 1.April 1901.

In meiner Arbeit über die O —  kommt natürlich 

die stelle Ag.TU. 118,4 v.u. bei Gelegenheit des 

zur Verhandlung. Es freut mich,dass Sie mit diesem Verse zu 

thun hatten; wenigstens werde ioh leioht erfahren können, 

ob Sie meine Exegese denselben beistimmen. Ich habe mir näm-
f

lieh den durch d. p festgestellten Gegensatz zwischen

I undj nach langem Erwägen so zurecht­

gelegt:

a/ 9in Schwur,bei dessen Leistung dem Schwörenden

verschiedene feierliche IJmstPnde auferlegt werden; z.B.dass 

man ihn zu einem Heiligthum führt, / ^A

TL £02, vgl.Hud.91,4 in Medina beim etc.auch

in Heidenthum gab es ja bekanntlich solche Stellen,zu denen 

sich der Schwörende begab, Ag.IX.8,9 Zuh.1,50 was Aggag 

naohahmt ! Ibn al-^>^ '  206,8/. Sehr
/ A C\

entscheidend ist eine im Musnad al-Safi i 89 unten erhal-
A  A A .

tene liittheilung: Zeyd b.Tabit hatte mit Jabit b.Kutic in

Medina einen Rechtsstreit. Der Stadthalter Merwan b.al-
a.

Ilakam wollte ersteren,dem ein Eid fiuf. seinefc Behauptung zu-
4 /

kam »verhalten, dass er ihn auf dom miribar leistes jb' *2
f u' i w O ' '

und diese Wei-

Sehr geehrter Freund!

gerung wird damit motivirt: • ~ ^em

gegenüber wäre an unserer Stelle
IV *

b/ zu erklären,dass wir dem Eide an sioh auoh

ohne .jene feierliche Umstände seiner Leistung genug E m s t  

und Heiligkeit A ^/wie Sie einmal in einer nabatäi- 

scher Insoiirift gefunden habon/ beimessen auch ohne erst



1 .April 1901.

durch äussere Umstände eIngeschüchtert zu werden. So wäre denn

specifisoh islamischen Bingen beschäftigt. In Eairo wird so 

vieles darauf bezügliches altos "Material gedruckt,das ich nicht 

übersehen darf. Die Nachricht,da3s man an den ^ruok des

Das Buch von Te Boer habe ich noch nicht gesehen; ich denke, 

die Deutsche Lztg wird es mir senden. Ich erwarte davon,nach 

dem,was ich vom Verf.bisher gelesen habe, das Beste.Vorgestern 

hat der speoielle Fachgenosse des Holländers,Baron Carra d.

Vaux einige Abendstunden bei uns zugebraoht. Er befand sich 

auf der Durchreise nach ^onstantinopel,wo er seine Arbeit über 

die naturwisaenschaftl.Litteratur bei den Arabern zu fördern 

beabsichtigt; von dort geht er nach Persien.

Gegen l itte des heute beginnenden ’oiiates soll ich 

als Delegirter unserer hieseigen Akademie zu der Sitzung der am 

16. in Paris stattfindenden Versammlung der Association des 

Academies theilnehmen. Duroh amtliche Pflichten /ioh bin sowohl 

auf der Hin- als auch auf der Rückreise duroh die jetzt statt­

findenden Jahressifczungen unserer Gemeinde äur grössten Eile 

angetrieben/ werde ich diese Reise im Tempo wilder Jagd machen 

müssen und ioh fürchte,dass es mir nicht vergönnt sein wird.

in Strassburg zu halten.^>urch diese Eventualität wird mir das 

ganze Rei3evergnügen auf Null reduoiert.

Um noohmals auf die Eide zurtiokgekommen. In der

altes Wort für diesen Begriff;vielleicht kommen wir damit dem

Uc' habe ioh einen eigenen Abschnitt.

In letzterer Zeit habe ioh mich wieder viel mit

LJI schreiten will,hat sioh leider als verfrüht erwiesen.

Terminologie der Eide ist auch das Wort ^ M - z u  vermerken. Buch

Philologen etymologisiren aus ablehnen.Jedenfalls ein

hebr. npher. Aber ich kann mir bisher keinen Zusammenhang



zwisohen dieser Sohwurbedeutung unddex übrigen Bedeutungen 

des Verbums vorstellen.

Wir haben heuto aaoh einigen recht kalten Tegen 

wieder einmal einen herrlichen Frühlingstag. Ein £»/“> P  

wie ioh nun einer bin,erwartet Heil und Trost von dem Sonnen­

strahl, der sein Fenster streift. Aber die Sonne schaut ja 

theilnamslos auf alles Leid und allen Gram he»ab,das den Geist 

der Brodesaenden bedrückt.

feine l.Frau beauftragt mioh,Ihre Gattin und Pie 

selbst herzlioh zu grüssen.

Ihr treu ergebener 

I.Goldziher



Postkarte.

Strassburg i.E. 3/4 00

Poststempel

Lieber Freund! Schönen Dank! Diese span.
\f
Su’übija sind doch seltsame Leute. Statt sich dessen zu rühmen, 

was sie sind resp.was ihre Väter waren, stehen sie völlig
✓ _

-viel stärker als die pers.S.- im arab.Bannkreis»kenen nichts 

als arab.Ueberlieferung u.arab.Vorstellungen u.bedienen sich 

der verzwicktesten,specifisch ara b . S p r a c h e I h r e  andre Ab­

handlung zeigt mal wieder,wie d.feindl. Religionen doch immer 

von einander borgen. Erst der Islam von Judenthum u. thum 

/die selbst wieder wer weiss alles von d’.’lieiden" haben/,

dann wieder diese vom Islam. Ich habe in dieser Zeit einmal 

wieder ein paar ältere Aufsätze von Ihnen in d.ZDMG angesehen.

Da ist mir u.A.besonders aufgefallen,wie einige Muslime den 

I.'oawija hochhielten /Bd.50,491 ff./.Ich muss gestehen »darunter 

ist Einiges ,wobei ich denken musste:"nein,das hat der kluge so 

tüchtige Mann nicht verdient,dass man ihm die Schande anthat, 

ihn gar zum Heiligen zu machen! da kann er die Schmähungen der 

Gegner noch eher tragen!! Ich halte grosse Stücke auf M.,aber 

^  ein Heiliger war er nicht,und wenn er in s/r Weise

ein Muslim war,so ging das doch nicht tief.-Irgendwo erweisen Sie, 

dass der Verf. der Aghani ein entschiedner Schiite war.Das ist 

für ein Abkömling des H Omaija doch stark -selbst wenn

dieser Stammbaum nicht echt sein sollte.Auf alle Fälle ist an- 

zuerkenen,dass der schiit.Standpunct in den Agh.^nirgends hervor­

tritt, oder doch nirgends in störender Weise.Ist es wirklich ganz 

gewiss,dass jene Angabe richtig?Ist der Mann vielleicht nach 

einem,vermuthlich sehr lustigen Leben als alter Mann in sich ge­

gangen u.ein fromer SchTi*geworden?

Ihr Thilo Id eke.

Sie stecken wohl,wie Wien tief im Schnee?Schneeflocken haben wir 
auch öfter gehabt,u.heute' früh blieb etwas Schnee sogar ein paar 
Stunden auf d.Dächern liegen^ am Mittag war aber nichts mehr zu 
sehen.Also das soll Frühling sein!! Natürlich hustet alle Welt 
soweit nichts Schlimmeres da ist. .. v:-v



Postkarte

Strassburg i.E. 3/4 00

Poststempel

Lieber Freund! Schönen Dank! Diese span.
J
Su’übija sind doch seltsame Leute. Statt sich dessen zu rüh- 

men.was sie sind resp. was ihre Väter waren,stehen sie völlig 

-viel stärker als die pers.S.- im arab.Bannkreis,kenen nichts 

als arab.Ueberlieferung u.arab.Vorstellungen u.bedienen sich 

der verzwicktesten,specifisch arab.Sprache. - Ihre andre Ab­

handlung zeigt mal wieder, wie d.feindl.Religionen doch immer 

von einander borgen. Erst der Islam von Judenthum u. Ajpthum 

/die selbst wieder wer weiss was alles von d."Heiden" haben/, 

dann wieder diese vom Islam. Ich habe in dieser Zeit einmal 

wieder ein paar ältere Aufsätze von Ihnen in d.ZDMG angesehen.

Da ist mir u.A.besonders aufgefallen, wie einige Muslime den 

Moäwija hochhielten /Bd.50,491 ff./ Ich muss gestehen,dar­

unter ist Einiges, wobei ich denken musste:"nein, das hat der 

kluge,so tüchtige Mann nicht verdient, dass man ihm die Schan­

de anthat, ihn gar zum Heiligen zu machen! da kann er die 

Schmähungen der Gegner noch eher ertragen!! Ich halte grosse 

Stücke auf M . ,aber ein Heiliger war er nicht,und

wenn ervs/r Weise ein Muslim war, so ging das doch nicht tief. 

Irgendwo erweisen Sie,dass der Verf.der Aghanl ein entschiedner 

Schiite war. Das ist für ein Abköinling des Hauses Omaija doch 

stark -selbst wenn dieser Stammbaum nicht echt sein sollte. Auf

alle Fälle ist anzuerkenen,dass der schiit.Standpunct in den
v

Agh. nirgends hervortritt,oder doch nirgends in störender Weise. 

Ist es wirklich ganz gewiss, dass jene Angabe richtig? Ist der 

Mann vielleicht nach einem,vermuthlich sehr lustigen Leben als 

alter Mann in sich gegangen u.ein froiner Schll geworden?

Ihr ThNöldeke.

Sie stecken wohl,wie Wien,tief im Schnee? Schnee­

flocken haben wir auch öfter gehabt, u.heute früh blieb etwas 

Schnee sogar ein paar Stunden auf d.Dächern liegen;am Mittag 

war aber nichts mehr zu sehen.Also das soll Frühling sein!! 

Natürlich hustet alle Welt soweit nichts Schlimmeres da ist.



Strassburg i.E. 20/6 00 

Ealbsg. 16.

Lieber Freund!

Erst gestern Abend erfuhr ich das schreckliche Unglück, 

das Sie betroffen hat. Wenn Theilnahme der Freunde Ihnen Trost 

gewähren kann,so sind Sie dieses Trostes in reichem Maasse sicher,

sind ja auch von einem schweren Schlag betroffen worden,da T̂ ir am 

28.April unsern 2"̂ en Sohn,beinahe 32 Jahr alt,verloren haben. 

Allerdings mussten wir seit Jahren auf diesen Ausgang gefasst 

sein,da unser Sohn an einem schweren Herzfehler litt,der mit der 

Zeit immer schlimmer wurde; aber da sein kräftiger Geist ihn im­

mer hoch hielt,er seine wissenschaftlichen Untersuchungen und 

seinen Dienst als Assistent am zoolog. Institut mit Eifer betrieb 

und mit seinem köstlichen Humor alles belebte,so konnte man sich 

wohl noch über das nahe Bevorstehende täuschen. Er selbst wusste 

genau,wie es mit ihm stand,liess sich aber nicht davon nieder- 

drücken. Dass er bei seinen bedeutenden Gaben doch,durch seine 

Körperschwäche gehindert,nicht mehr leisten konnte,mag ihn manch­

mal betrübt haben,aber er liess nichts davon merken. Ein feuriger 

Geist an Händen u.Füssen gefesselt,das war unser Bernhard. Wir 

müssen sogar anerkennen,dass es schliesslich ein Glück gewesen, 

dass der Tod ihn den drohenden schwersten Zuständen entzogen hat. 

Aber er fehlt uns gewaltig.Er wohnte im Institut,kam aber täg­

lich zum Essen zu uns. Seinen Dienst hat er auch nach s/r letzten 

Erkrankung bis wenige Wochen vor s/m Tode mit peinlicher Gewissen­

haftigkeit gethan.Seinem Chef,der ihn doch genau kannte,liess er

1  nge nichts merken,dass er ganz elend war,bis es schliesslich 

durchaus nicht mehr ging. Das ist das fünfte Kind,das wir begraben 

haben.Die 4 anderen starben aber in sehr jungen Jahren und so 

schmerzlich der Verlust jedesmal war,so reicht er doch nicht ent­

fernt an den jetzigen.



Vielleicht haben übrigens auch Sie Grund,das schreck­

liche Ereigniss,das Sie betroffen hat,als ein solches anzusehen, 

das Sie vor schlinmen,dauernden Leiden geschützt hat.Ob Sie’s ge­

merkt haben,oder nicht,es ist doch höchst wahrscheinlich,dass Ihr 

Sohn an schweren Vorstellungen gelitten hat,die sich mit der Zeit 

sehr böse hätten entwickeln können.In meiner Verwandschaft ist mir 

vor 14 oder 15 Jahren ein ganz ähnlicher Fall begegnet.Ein junger 

Mann von etwa 20 Jahren,der mir ganz besonders ans Herz gewachsen 

war,ein Jüngling von einer Begabung und einem Ernst,wie mir in m/m

langen Leben kaum noch einer vorgekommen ist,erschoss sich,ohne
von/

das.; vorher die Eltern oder sonst wer irgend etwas/ueb er Spannung

oder sonstiger Störung gemerkt hätte,und doch ergab sich nachher 
/
aus seinen Tagebüchern,dass er schon lange schwer hypohondrisch 

und das Schlimmste bei ihm zu befürchten gewesen war.Bei ihm war 

die Gelegenheit 3iir sache zu der That der Militärdienst,den er ver­

abscheute. In solchen Fällen ist durchgehend nur nach einer Gelegen­

heit sursache zu suchen;die wahre Ursache steckt tiefer.

Ja,lieber Goldziher,ich weiss,dass es den Leidenden ge­

ringen Trost giebt,dass auch Andre leiden,den geringsten,wenn der 

Schmerz noch so frisch ist. Eigene Kraft muss das Beste thun.

Ich hatte gehört,dass Sie ein Unglück betroffen habe,wuss­

te aber nicht»welches; da bat ich Bacher,mir mitzutheilen,was es 

sei,und erfuhr von ihm,was sich begeben.
QSy

Seit unser Bernhard todt, ist f!5ei uns noch stiller als 

vorher.Die ändern 3 Söhne sind auswärts,wie die ältere Tochter,und 

nur unsre jüngere Tochter /19 Jahr alt/ erheitert uns noch das 

tägliche Leben.

Mögen Sie an Ihrem anderen Sohne immer grosse Freude

erleben!

Mit der Bitte,Ihrer lieben Frau meine*innigen Antheil 

auszusprechen,und indem ich Ihnen beiden zugleich das herzliche 

Beileid meiner Frau übermittle,bleibe ich

stets Ihr 

ThNöldeke.
, /* & * o
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Erst gestern Abend erfuhr ioh das schreckliche Un­

glück das Sie betroffen hat. Wenn Theilnahme der Freunde Ihnen 

Trost gewähren kann,so sind Sie diesen Trostes in reichem Masse 

sicher,aber ich weiss nur zu gut,wie wenig solohe Theilnahme 

vermag. Wir sind ja aucii von einem schweren Schlag betroffen 

worden,da wir am 28.April unsern 2ten Sohn,beinahe 32 Jahr alt, 

verloren haben. Allerdings mussten wir seit Jahren auf diesen 

Ausgang gefasst sein,da unser Sohn an einem schweren Herzfenier 

litt,der mit der Zeit immer schlimmer wurde; aber da sein kräf­

tiger Geist ihn immer hoch hielt, er seine wissenschaftlichen 

Untersuchungen und seinen Dienst als Assistent am zoolog.In­

stitut mit Eifer betrieb und mit seinem köstlichen Humor alles 

belebte,so konnte man sich wohl noch über das nahe Bevorstehen­

de tauscnen. Er selbst wusste genau, wie es mit ihm stand,liess 

sich aber nicht davon niederdrücken. Dass er bei seinen bedeu­

tenden Gaben doch, durch seine Körperschwäche gehindert.nicht 

,ehr leisten konnte, mag ihn manchmal betrübt haben,aber er 

liess nichts davon merken. Ein feueriger Geist an Händen u.Füssen 

gefesselt, das war unser Bernhard. Wir müssen sogar anerkennen, 

dass es schliesslich ein Glück gewesen,dass der Tod ihn den droh­

enden schwersten Zuständen entzogen hat. Aber er fenlt uns ge­

waltig. Er wohnte im Institut,kam aber täglich zum Essen zu uns.
-t) .

Seinen Diensfhat er nach s/r letzten Erkrankung bis wenige

Wochen vor s/m Tode mit peinlicher Gewissenhaftigkeit gethan. 

Seinem Chef,der ihn doch genau kannte, liess er lange nichts mer­

ken, dass er ganz elend war,bis es schliesslich durchaus nicht 

mehr ging. Das ist das fünfte Kind,das wir begraben haben. Die

Lieber Freund!
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4 andere starben aber in sehr jungen Jahren und so schmerzlich 

aer Verlust jedesmal war,so reicht er doch nicht entfernt an 

den jetzigen.

schreckliche Ereigniss,das Sie betroffen hat, als ein solches 

anzusehen, das Sie vor schlimmen,dauernden Leiden geschützt hat. 

Ob Sie’s gemerkt haben,oder nicht, es ist doch höchst wahr­

scheinlich,dass Ihr Sohn an schweren Vorstellungen gelitten hat, 

die sich mit der Zeit sehr böse hätten entwickeln können. In 

meiner Verwandschaft ist mir vor 14 oder 15 Jahren ein ganz ähn­

licher Fall begegnet. Ein junger Mann von etwa 20 Jahren,der 

mir ganz besonders ans Herz gewachsen war,ein Jüngling von einer 

Begabung und einem Ernst,wie mir in m/m langen Leben kaum noch 

einer vorgekommen ist, erschoss sich, ohne dass vorher die El­

tern oder sonst wer irgend etwas von UeberSpannung oder sonsti­

ger Störung gemerkt hätte, und doch ergab sich nachher aus sei­

nen Tagebüchern, dass er schon lange schwer hypocondrisch und 

das Schlimmste bei ihm zu befürchten gewesen war. Bei ihm war 

die Gelegenheitsursache zu der That der Militärdienst, den er 

verabscheute. In solchen Fällen ist durchgehend nur nach einer 

Gelegenheitsursache zu suchen; die wahre Ursache steckt tiefer.

geringen Trost giebt,dass auch Andre leiden,den geringsten,wenn

der Schmerz noch so frisch ist. Eigene Kraft muss das Beste thun.

Ich hatte gehört,dass Sie ein Unglück betroffen habe, 

wusste aber nicht .welches; da bat ich Bacher,mir mitzuthei'len,was 

es sei, und erfuhr von ihm,was sich begeben.

Seit unser Bernhard todt, ist es bei uns noch stiller 

als vorher.Die ändern 3 Söhne sind auswärts,wie die ältere Toch­

ter und nur unsre jüngere Tochter /19 Jahr alt/ erheitert uns 

noch das tägliche Leben.

Mögen Sie an Ihrem anderen Sohne immer grosse Freu-

Vielleicnt haben übrigens auch Sie Grund, das

Ja,lieber Goldziher,ich weiss,dass es den Leidenden

de erleben!
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Mit der Bitte, Ihrer lieben Frau meinen innigen 

Antheil auszusprechen, und indem ich Ihnen zugleich das herz 

liehe Beileid meiner Frau übermittle, bleibe ich

stets Ihr 

ThNöldeke.



Budapest 24.Juni 1900

Aus eigenem rohmerze heraus haben Sie mir und
1 .

meiner Frau Worte des Trostes zuges iroohen für die wir Ihnen 

innigst danken. Wir hatten keine Ahnung von der blinde,die 

der April Ihrem Elternherzen geschlagen. Seien Sie überzeugt, 

dass wir don aufrichtigsten Antheil an dem Verluste nehmen, 

der Pie betroffen hat. Wir können es ja jetzt so bitterlich 

mit fühlen inmitten deu Jammers in dem v/ir seit 31 lai leben.

Wie ein Blitz hat es in unser friedliches.bescheidenes Heim 

eingeschlagen,in dem es kein anderes Glück gab,als das trau- 

liehe Zusammenleben mit den beiden guten Junge i,die unseren 

Stolz und unsere 1 reude ausmachten. Der Verewigte, ein an 

Charaeter»Fleiss,Kenntnissen und humaner Gesinnung hochste­

hender Jüngling, von allen geliebt,die ihn hier und in der 

Fremde kannten, hat sieh durch übermässige# geistige An­

spannung an der er bei seinem übertriebenen Ernst nicht zu 

hindern war»überreizt. Er stellte sich immerfort, trotz des
'Tu

Optimis iu j , Jktx d \i /ir ihm entgegenstellten, die Aufgabe des 

Lebens zu schwer vor /darüber sprach er seit den letzten

Sommerferie i oft/; je mehr er sich in seine juristischen Stu­

dien vertiefte, jo mehr Litteratur er verschlang,desto mehr 

schien er das noch vor ihm liegende zu überschätzen. Auch die 

letzte Ifaoht meines Lebens hat er bis in den orgen hinein 

zwischen seinen Büchern zugebraoht. Er hinterliess eine Col­

lection von geordneten Ixcerpten und Notizen, die den Hm^f.^ng 

der rtudien b o heugen,denen er sieh namentlich aus römischen 

Reoht und Volkswirtschaft mit Eifer und Liebe hingegeben hatte. 

Noch vor 3 Wochen sprach er mir mit glühender Auge darüber, 

dass er kaum die ! omnorferien erwarten könne, um nach abgelegten

Sohr verehrter Freund!
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Fundamentalexamen mit mir zusammen an ommsen’s P. öm. Straf recht 

zu gehen. Er war sonst von heiterem 'emperament. Nur die Er­

fahrung von Ungerechtigkeit und Willkür konnte ihn in Harnisch 

bringen; dafür hat er sohon als }rind Beweise gegeben, die uns 

in Erstaunen setzten. Der Confliot, der ihn in der letzten Zeit 

quälte, und sohwermüthig machte, bestand in der nothgedrungenen 

Vernachlässigung seiner wissensohaftl.Besohfftigung zu & Gunsten 

der wüsten Ochsereien fürs Examen,das er glänzend bestanden 

hätte. Er hatte in letzten Semester 10 Colloquien mit Vorzug 

bestanden. Verhängnissvoll war für ihn,für uns, die Art wie 

unser bester Hausfreund, Professor von Peterfy, ein "Tann,der 

zu den ersten ästhetischen Schriftstellern unseres Landes ge­

hörte, und den unser arme^ Junge abgöttisch verehrte, im letz­

ten Herbst freiwillig aus dem Leben schied, ein Fall, der hier 

ungemeines Aufsehen erregte. Es war nun für meinen armen Sohn 

ein verhängnissvolles Exempel da, gegeben von einem unserer 

vertrautesten Freunde, mit dem wir schon öfters zusammen die 

Ferien verlebten /auch im vorigen Sommer in Sohweitz/, und den 

er und wir alle seit vielen Jahren als ilusternienschen verehrten.

VEs war erbaulich zu sehen, auf welchem ’Tpied d ägali'e T der rei­

fe Gelehrte mit dem aufstrebenden Jüngling verkehrte,welcher 

Grad der Freundschaft zwischen ihnen bestand. Das Beispiel war 

verhwngnissvoll für ihm und hat uns schweres Leid gebracht.Das 

Bewusstsein der grossen Pfliohten,die ich zu erfüllen habe, 

wird mir Kraft geben müssen, den schweren Fohlag zu ertragen. 

Jetzt habe ioh vorläufig keine grössere Pflicht, als die,meine 

sohwergebeugte Frau aufzuriohten und meinem anderen Sohn dazu 

anzueifern,sioh mit mir in dieser flichterfüllung zu thoilen. 

Wir können den Augenblick kaum erwarten,dass wir von hier fortko 

kommen. Ioh hoffe, dass es dann leiohter sein wird, die Erholung

meiner Frau zu fördern. Ich kan i. meiney Amtsurlaub gegen Jütte 

Juli antreten, und werden dann über Wien, in Gesellschaft meines



Schwagers Dr Mittler, Arzt in Wien und seiner Frau naoh Karls- 

brunn in Österr.Schlesien /Station J&gerslorf/. Ende August 

reisen wir nach ^aris, da rair diese Reise duroh eine Pubven- 

tion, die nir der Unterriohtsninister beHufs Theilnahne aas 

Congress für Religionsgesohiohte gewährt hat .möglich gemacht 

wurde. Ich hof ’e, dass diese Raise/auf der mich meine Frau 

begleitet, fiir die I rhebung ihres Gemüthes von Trfolg sein 

wird, Pohon längst hatten wir beschlossen, dass unser jünge­

rer, jetzt leider einziger Pohn Karl, stud.nhil»der sieh mit 

Mathematik und physik beschäftigt, sein 5. und 6. Hrlbjahr an 

einer deutschen Universität zubringe. Ich habe für das niohste 

Jahr eine Bxtra- Beschäftigung übernommen,um mir die Aus­

führung dieses Planes zu ermöglichen,den wir auch jetzt noch 

Fe j t halten, obwohl es uns ein Op*er kostet zu zweien zu bleiben. 

Aber der Junge soll hinaus,jetzt noch dringender für ihn,als 

bisher, Wegen der Universität, die er besuchen soll, werde ich 

erst den Rath des ^rofes: ors dnr Mathematik hier einholen. Es 

wird jedenfalls ein schweres Jahr für uns sein.

Wir können es jetzt ernstlich nitfühlen,--ie hart 

03 Pie und Ihre 1. Frau betroffen hat. Ioh erinnere mioh noch 

lebhaft, des ernsten jungen Gelehrten,der an jenem mir unver­

gessliche;! Abend#den ich im Sept. 1897 in Ihren Hause verleben 

durfte, von der Tischgesellschaft war. Mögen Pie Trost finden 

an der Genügthuung die Ihneu die anderen Kinder bieten und an
V

der Liebe und Verehrung, mit der alle, die duroh Ihr Wort,Ihre 

Schriften und Ihr Beispiel Ihre Jünger siad, oder sich als sol- 

oho fühlen, an Ihnen hängen. Es ist eine Tüoko des Schicksals, 

das: dio harten Prüfungen dos Lebens»gerade dem Lebensalter Vor­

behalten sind, in dem wir uns berechtigt fühlen würden, von 

ihnen verschont zu sein. Mögen Pie fortan ntr immer Freude sehen 

und erleben an Kindern und Enkeln.
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Meine 1 .Frau dankt Ihnen und Ihrer verehrten Ge 

mahlin vom Herzen für Ihre freundlichen r orte uad lesst Ihr 

Mitgefühl an Ihrem Farailienleid durch doh ausdrnoken.

In dankbarer Verehrung Ihr

treu ergebener 

I.Goldsiher



Budapest d.l4.Hov.l900

Verehrter Ir ©und!

Den Empfang Ihrer Anzeige des Buches von Zotenberg, 

für deren Zusendung ioh herzlich danke,benütze Ich als erwünschte 

Aufmunterung Sie zu begriissen und von mir hü reu zu lassen, Zo­

tenberg scheint eine der wenigen Oasen inmitten der wüsten Land­

schaft der heutigen französischen Arabistik zu sein. Es ist ge­

radezu erstaunlich, was man Jetzt in Lande Bylvestre de Saoy s 

mit irabisohen Texten treibt. Pie haben wohl gesehen, wie CI. 

Huart dis schöne Buch des alten Balchi verhunzt hat,so dass ioh 

eine wahre Angst von den beiden Banden habe,die noch kommen 

sollen. In einen sonst trefflichen Buche über die ilosairier 

von Dussaud, das die colo des lautes tudes unter ihre Editio­

nen aufgenommea hat und dem ei ne Approbation der rofessoren 

dieser Hochschule vorgodruokt ist, lese ich u.A.folgendes Über- 

setzungsstüok: "le Iles3ie naquit de la feome de Lazara fille 

d* Aniran"; im faxt st eht C f  u . s . f .

Bei mir trifft angesichts solcher philologischen Erfahrungen
0 s

die arabische Redensart zu, dass solche "lüge ^ ,

Und ioh habe in den letzten V.ochen mich viel mit der Correction 

aolchor iaohem abgegeben. Im Allgemeinen nehme ich mich, ich 

darf nagen: heroisch, zu a m e n ,  um die traurige Atmosphäre,die 

sich durch unseren grässlichen rTnglüoksfall an mein ^onst so 

zufriedenes Familienleben gelagert hat, durch den Willen zur 

irbeit zu obsiegen. In allen tr üben ! eiten, die ich auch vorher 

durchge lacht h b e ,  habe iah dieses Willens nie so stark bedurft,

und os war mir auch niemals sohwerer zur stelle als ^etzt, da 

ioh auch in den übrigen 1 eziohungen ;o viel Zr&ftkUjigan und Yer-

4Y
bitterungen zu erfahren habe, die neine gee4tige Kraft lahmen.

Es ist vielleidit gut, dass ioh in diesem Jahre nooh mehr Allot­

ria zu bewältigen habe, die mioh zwar stark in Anspruch nehmen, 

aber immerhin zerstreuen. Trotz alledem habe ioh einige Arbeit
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gethan .--eit mex icr r.üok..ehr von den Ferien. Darüber möchte ioh 

nur Kurz referiren. rin ganz betri chtlicher Theil des III.Theils 

der "Abhandlungen'* ist gefördert worden. T>er haunts?ohliohBte 

Inhalt diese** landes soll bestehen: 1 / aus einer Ptudie über die

"•-chwüre". Die erster© ist ganz, die letztere zum grossen Theil 

fertig. 2hm Ist diese !oh urstudie gegen meinen ursprüngl.Willen 

so gerathen.dass in denselben dis Altisl mische mit dem Heid­

nischen parallel geht} er» hat sioh mir gezeigt,las;- die Gesichts­

punkt e der l ide im deidenthun sich in den Islam hineinziehen.

3ei meiner jetzigen Disposition und dem jetzigen Stande meiner 

Arbeitskraft uno meiner Arbeitszeit roii ste Ich verzweifeln» 

wen^i ich ab ei bleiben -’o U t e  »eine festgefügte s:~s themat i sehe 

Abhandlun uif zubauen. das ich bald leisten könnte,wrre Folgen­

des. Ich habe den ’/ext fön dagireni’s O ^ ^ m i t  vieler

dihe nach den airoer Uni cum schon im vorigen rahre hergestellt» 

mit Anmerkungen versehen und mit einer . iiileitui.g über die
4

,  A  A
A2mpn-Litteratur u d di Persönlichkeit dies« s llagiremi versehen. 

V’as fcrfr nun sonst über den Gegenstand fl r die Abhandlung fertig 

habe,aönnte ich in Ferra von erleuternden Exoursen an diese Aus­

gabe des ganz kurzen Textes anschliossen,mt rlich oft nur in 

ganz loser eise. Hamit könnte ich» ngesichts der vielen ganz 

ausgearbeiteten "heile, b .ld fertig v/erden -wenn ich durch innere 

und ussere Störungen nicht gar zu trg und zu 'lange aufgehalten 

werde. Glauben ie verehrter reund, dass dies eine litterari- 

sohe Form sei»die zu verschmähen ich nicht vorziehen sollte, 

selbst auf die Gefahr hin, dass Abhandlungen III. etwas linger 

liegen bliebe? Oder soll ich lieber das Ganze zerstückeln und 

auf die Buchform vernichten? Das sind so allerhand Zweifel»die 

sich in meinem i:opfe herumtummeln»’enn ioh von der schweren 

Last de3 Tages aufatiime.

Ir** / aus der schon früher .‘mg*.• aidie über die
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Auch einige kleine ach an habe ich gemacht,die ich 

längs n u ld längs \n in die eitsohriftei gebe*! will: z.B.eilen 

/"jieder einmal apeaioll iah umadani3ohen/ Aufsatz über eine

nichts in den B'ohern ge ft; idon hatte und da ioh einmal viel 

laterlal dafür habe, aica zun Schreiben gereizt hat; - dann 

einen Auaatz iber die pottn o , alt de-ien die behüten die

ioh freilich nicht viel li?f?iunterung, eher Abschreckung und 

1.1itiiiuthignng»was io'-, vielleicht ,;etzt schwerer empfinde als 

in früheren Seiten.

Daraus habe i?h vieles für die : ntwiokelnng der Institutionen
immer/

lernen Icön e.i. Bei solohon alten o,möci.ern fr 11t/manches ab, 

was man bei ihnen nicht ver mthen v/ürdc. Für die Culturgesohioh- 

te sind sie unentbehrliche Allerdings sind mir Bealia»die ioh 

in solchen euellen finde, inner verdächtig; aber man kann an 

ihren Daten doch nicht ganz gleichgültig vorüborgehen. Wenn 

Jaoob, was ioh hoffe,von *einen Liebesverhältnis® zu den türki- 

sohen Hanawurstpossen wieder einaal geheilt sein wird »wird er 

,air ermitteln müssen,wie es um die ICfcsobereitung bei den Ara­

bern bestellt war. Darauf komme ioh durch folgende Notiz bei

ersten Chalifen bezoiohnen, zumei sst ms den von Ne^efi gesam-
A *

melfcen Husejn -marati; und noch ncere Heine Fachen »mit de- 

iie i ioh m it die schlaflosen Uäohte vertreibe.- Yon aussen habe

loh habe vor einiger eit das in ombay herausge-

/ * A C T  7I /
von de:. Juristen o^bani: / —  1 geles«n.

gendes •rzihlt* (

«w»l /> ' J
/furohtbar sohleohte Bomb.Lith.hat
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Soll also die Kilsebereitung wirklich erst von den

Persern her i^portirt sein? Das ist ja angesichts des semiti­

schem Samens kaum glaublich.

Die Arbeit von Sclmlthess 1 neuesten Heft der 

2DMG hat mioh sehr gefreut;einige Glossen habe ich mir zu den 

Texten gemacht« Unerklärlich ist mir /Sie merken wohl das spe- 

cielle Interes se/ 144, 6 Ist das vielleicht Textver-

derbnise?

Unseren Sohn haben v/ir für dies Univorsitsitsjahr 

nach Güttingen geschickt,wo er jetzt zu den Füssen der dortigen 

grossen Tathematiker sitzt und uns täglich entzückte Briefe 

über das Studiealeben in einer deutschen Universität schreibt. 

7.s war doppelt nöthig,dass der Junge /er steht jetzt im 5. 

feriester/ jetzt hinius.-omme; trotzdem .-eine Abwesenheit eine 

wahre öde in unserem Hein zur'ickge 1 issen hat. Ich bestrebe mich 

Hin,soweit der Vorrath reicht.wenigstens für den hinter unsere 

Anverwandten zu uns zu Saite zu locken,d mit meiner Tr au die 

Einsamkeit nicht gar zu schwer werde. Jetzt ist meine Tiohte, 

die vor 2 1/2 Jahren aus unserem lause heraus,wo sie erzogen
/>u

wurde, eine/ri! braven,gelehrten ; a m  geheiratet hat, und luf dem 

-j aide am Plattensee wohnte mit einem reizonden "indchen bei 

uns, das ums viel rreu/de macht.

Cie sehen und entsohuldigen.d , ;s ich mit breiter 

Umständlichkeit über Ile leine Verhältnisse Spricht gegeben 

h be. Es ist schon lange her.dass ich Schriftliche 3 von Ihnen 

gesehen habe, it de i ehrerbietigsten Griissen an Ihre gesch. 

Frau Gemahlin

bin ioh Ihr dankbar ergebener

J.Ooldziher
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Kalbsg.16.

Lieber Goldziher!

Eben erhalte ich Ihren Brief,und da ich gerade beim 

Briefschreiben bin, so will ich gleich damit fortfahren und Ihnen 

antworten. Dass Sie nach dem Schweren ,das Sie erfahren haben, 

immer wieder die Kraft gewinnen, ausdauernd zu arbeiten,ist sehr 

anzuerkennen. Mein ganzes Temperament,ist ein anderes als das 

Ihre.Mich können Dinge,die vor mir liegen,recht beängstigen,aber 

in das Geschehene,so arg mich’s augenblicklich packen mag,find ich 

mich bald hinein. Ich bin eben der Typus eines Sanguinikers,keinem 

Spur vom Melancholicus und ĴJi nicht nervös. Das Jahr hat

uns ja auch hart mitgenommen;auf den Tod unseres trefflichen 32 

j&hrigen Sohnes folgte unmittelbar der Tod meiner letzten Schwes­

ter,die mir von m/r Kinderzeit her von allen Geschwistern am 

nächsten stand und die ein gutes halbes Jahr vorher noch so fröh­

lich mit uns im Schwarzwald gewesen war. Zum Pessimisten habe ich 

aber keinem Anlage trotz aller grossen und kleinen Leiden.Zu letz­

teren rechne ich die Abnahme m/s Gedächtnisses,die immer geringer 

werdende Seheij^raft m/s rechten Auges /es sieht fast gar nichts 

mehr und stört dabei die Klarheit des linken/ und einen,seit Mo­

naten hartnäckig andauernden Rheumatismus in der linken Schulter, 

der mich bei manchen nothwendigen Bewegungen abscheulich hindert. 

/Einen Paletot ohne fremde Hälfe anzuziehen,ist ''für mich jetzt 

eine Tortur/.Immerhin,es muss auch so gehen. Kur,wenn ich einmal 

ausser Stand sein sollte, zu arbeiten und zu gehen,dann wäre es 

unerträglich.

Bei uns im Hause,wo es einst so lebhaft war,ist’s auch 

recht stille geworden. Wäre unsre jüngere Tochter nicht bei uns 

/sie wird in Febr. auch schon 20 Jahr alt/, so wäre’s gar zu öde. 

Das Kind bringt doch noch etwas”Leben in die Bude”. Als sie vor 

einigen Jahren in Bonn in Pension war,während gleichzeitig unser 

Jüngster auch abwesend war,da war s uns sehr still,obgleich da- 

mals wenigsten zu Mittag noch immer unser BerAhard kam.- Dass v/ir



-  2 - 16/11 00

2 unserer Kinder in der Nähe haben: Zabern und Karlsruhe,ist 

doch nur ein schwacher Ersatz für die unmittelbare Nähe.

Im August waren wir wieder in Herrenalb;im September 

war ich dann noch reichlich 14 Tage in Hildesheim mit m/n beiden 

Brüdern zusammen. M/e Frau und Jüngere Tochter waren inzwischen 

in Paris,um Paris u.d.Ausstellung zu sehen;eine Schwester m/r 

Frau ist in Paris verheirathet. Ich werde wohl kaum das Seine­

babel zu sehen kriegen. Viel ist s nicht, was mich dahin zieht, 

allerdings möchte ich namentlich einmal unsre liebe Frau von 

Milo mit eignen Augen beschauenl Von dem Reisen selbst habe ich 

Scheu. Jedenfalls gehe ich lieber an mir schon bekannte Orte als

an neue, wie ich auch lieber mir bekante gute Bücher lese,als
<ny

neue. Dass es in Paris mit de^ Arab.traurig steht,ist unleugbar. 

Barbier de M&^nard und Hartwig Derenb'ourg sind die Heroen der 

dortigen Arabistik /eigentlich ein scheußlicher Ausdruck!/. Ob 

Leute wie Gaston Paris wohl eine Vorstellung davon haben,wie tief 

diese ihre Collegen unter d. u.Quatremere stehen? Ihren

Huart habe ich nur aus Ihrer Besprechung kennen gelernt;das ge­

nügt , obgleich Sie noch viel zu höflich sind.Glücklicherweise 

brauche ich das Buch nicht zu lesen. Die

TM a  femme de Lazar T? ist schön! Das geht doch bedeutend über
u /

^eine "Stadt Darisa" .die 

StrTck in s/r soeben erschienenen Schrift MDie alte Landschaft
&  3L

Babylonie£ präsentiert. ^  \otenberg*hat man,ioh weiss nicht 

weshalb,in Paris nie aufkommeii lassen. Vielleicht hat er sich 

zu früh schmollend zurückgezogen;vielleicht hat er s/e Gering­

schätzung für diesen u.jenen zu stark merken lassen. Er klagt 

sehr über s/e Gesundheit,will sich nach deî  Süden zurückziehen
%

und sein-! Bibliothek verkaufen! ! ! Er lebt in ziemlich beschränk­

ten Verhältnissen. Wie viel dabei allerdings Hypochondrie, wie 

viel Wirklichkeit ist,vermag ich nicht zu sagen.
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Ihnen in Bezug auf Ihren "Schwur-Artikel" einen Rath

zu geben,sehe ioh mich nicht recht im Stande. Ich möchte nur sa-
e s,..

gen: machen Sief;wie es Ihnen selbst zu machen am nächsten liegt. 

Dass aus der Behandlung der Schwüre nothwendig eine ganz systema­

tische Abhandlung werden müsse,ist ja nicht nöthig. Was Sie ge­

sammelt haben,geben Sie ja doch, 30 oder so. Ich freue mich sehr 

gerade auf die Schwurarbeit.

Das > kf von I /ed.v.Vloten/ gehört zu

den interessanteü Büchern,die ich seit Langem gelesen habe. Bei
'7*~

allen Uebertreibungen und alleto Seltsamkeit erfährt man daraus viel 

über das wirkliche Leben.

Sohulthess hat sehr Interessantes gegeben,aber freilich 

auch eine Menge vermeidbarer Fehler gemacht /wie in seinem Hatim / 5 

namentlich hat er öfter die guteV Ueberlieferung durch falsche 

Conjecturen ersetzt. Ich habe ihm eine lange Liste von Verbesse­

rungen geschickt. Freilich bleibt auch mir Manches dunkel.Dahin

t . - 1 "gehört auch der Ausdruck 444,6.

Im neuesten Heft des IRAS giebt Nicholson Auszüge aus 

den O  ^  die für Sie besonderes In­

teresse haben dürften. So viel ich sehe -ich habe nur die Stellen 

aus alten Dichtern genau gelesen - zeigt die Schrift den Autor 

wieder einerseits als Freidenker »andrerseits als Liebhaber ver-

künstelter Reden und als gramatischen Pedanten. Wie v/eit in den
»er i

ParadiesschilaSfungen -das ganze iqt eine leibhaftige "divina

comedia" - ein guter Rest correct islamischen Glaubens,wie weit da 

Ironie wirksam,möchte ich einstweilen nicht entscheiden. Wäre aber 

auf Ihr Urtheil begierig. Dass er verschiedene heida. Dichter in 

den Himel bringt und offen sagt,im Himmel sassen Manche,die 

schlimmer als Andre seien,die in die Hölle gekommen,das zeigt 

doch den Mann,der wenigstens theoretisch an den Grundlagen d.

Islams zweifelt,wie das in s/m  ̂L» klar ist. Ob er

s/1 1 Stil nicht vielleicht auch absichtlich zu dem Ende so künst­

lich gemacht hat,damit der gemeine Faqih ihn nicht verstehen köiie?
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Unerfreulich berührt,trotz des Humors,der dabei ist,die gramat. 

Pedanterie .Wenn’s einige wenige Fälle wären! aber iiner wieder 

dieselbe Art.Dazu fällt s/e Entscheidung noch meist verkehrt aus.
TT

Die Käsefrage soll wohl rein casuistisch sein.Darf man

Käse essen,den Magier gemacht hab e^T? Dass die Araber selbst Käse

gemacht haben,ist doch wahrscheinlich.Aber die gewöhnliche Art,

die nicht sofort oder nach kurzer Zeit gebrauchte Milch aufzube-

I --fwahren,war wohl die,sie zu ’ zu machen. Die wurde pulveri-

siert,konte gemahlen werden Agh. 7,109,16. Dass ich zu kei­

nen Beleg notiert habe,würde wenig besagen,denn wer notiert sich 

Belege für so bekante Wörter? Doch wird mir immerhin fraglich,ob 

ich das Wort in einem alten Gedichte gelesen habe. Dass die Gram­

matiker über die Form nicht einig sind,spricht am Ende auch nicht

dafür,dass Wort u.Sache echt arabisch. Ibn Hanz i /unser Bibi.Co­

dex/zu Thalab Fasih 32,2 erklärt zwar für das
Ur  ̂* /
f u ̂ V ̂  U ̂

belegt aber ?  ̂-also nicht-arabischer
^  o

Käse] und Kisal /Brockelmann/ 41 f.verlangt So is^

am Ende doch wohl einfach aus dem aram. genomen./Der

talmud.Sg wird secundär sein wie der Sg. C2- \ ^

Der eigentl.Sg ist ( ' .7- tT t / Und so wird’s schliesslich
in j ry-

wahrscheinlicher,dass die Araber/ihren* technischen Unfähigkeit
_

nicht einmal richtig/Käse machen konten.

Ich hoffe nun,bald endlich an Zu\air’s Lluallaqa zu komen. 

Freilich graut mir davon»nametlich wegen der heillosen Unsicher-
V

heit des Textes.-Dann muss ich Nachträge geben.Ich habe ein ganzes 

Archiv von Briefen mit Bemerkungen zu I und II; ich habe noch nichts 

näher geprüft,werde aber gewiss viel zu besichtigen finden und man­

che Dummheit eingestehen müssen.

Zum Käse nochikomt bei Doughty nichts von Käse vor? Ich 

erinere mich nicht,aber das besagt hier gar nichts.Ich bin auch 

schon im Voraus sicher,d.Esting mir nichts wird sagen könen,zumal

er selbst Käse wie so vieles andre Essbare verabscheut. - Nun end­
lich Schluss! Mit herzlichem Gruss von m/r Frau und mir an Sie und 
die Ihrige stets Ihr

ThNöldeke.



Strassbnrg i.E.16/11 00 

Kalbsg.16.

Lieber Goldziher!

Eben erhalte ich Ihren Brief, und da ioh gerade 

beim Briefsohreiben bin,so will ioh gleich damit fortfahren 

und Ihnen antworten. Dass Sie nach dem Schweren, dass Sie er­

fahren haben, immer wieder die Kraft gewinnen»ausdauernd zu 

arbeiten, ist sehr anzuerkennen.. Mein ganzes Temperament ist 

ein anderes als das Ihre. Mioh können Dinge, die vor mir lie­

gen, recht beängstigen, aber in das Geschehene, so arg mich’s 

augenblicklich packen mag, find ich mich bald hinein. Ich bin 

eben der Typus eines Sanguinikers, keine Spur vom Melancholi- 

cus und nicht nervös. Das Jahr hat uns ja auch

hart mitgenommen; auf den Tod unseres trefflichen 32 jährigen 

Sohnes folgte unmittelbar der Tod meiner letzten Schwester,die 

mir von m/r Kinderzeit her von allen Geschwistern am nächsten 

stand und die ein gutes halbes Jahr vorher noch so fröhlich 

mit uns im Schwa^wald gewesen war. Zum Pessimisten habe ich 

aber keine Anlage, trotz aller grossen und kleinen Leiden. Zu 

letzteren rechne ich die Abnahme m/s Gedächtnisses,die immer 

geringer werdende Sehenskraft m/s rechten Auges /es sieht fast 

gar nichts mehr und stört dabei die Klarheit des linken/ und 

einen,seit Monaten hartnäckig andauernde* Rheumatismus in der 

linken Schulter, der mich bei manchen nothv/endigen Bewegungen 

abscheulich hindert. /Einen Paletot ohne fremde Hilfe anzu­

ziehen, ist für mich jetzt eine Tortur/. Immerhin, es muss auch 

so gehen. Nur,wenn ich einmal ausser Stand sein sollte, zu ar­

beiten und zu gehen, dann wäre es unerträglich.

Bei uns im Hause, wo es einst so lebhaft war, ist's 

auch recht stille geworden. Wäre unsere jüngere Tochter nicht
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"bei uns /sie wird in Febr.auch schon 20 Jahr alt/ so wäre’s 

gar zu öde. Das Kind bringt doch noch etwas "Leben in die Bude”. 

Als sie vor einigen Jahren in Bonn in Pension war, während 

gleichzeitig unser Jüngster auch abwesend war, da war’s uns 

sehr still, obgleich damals wenigstens zu Mittag noch immer un­

ser Bernhard kam. Dass wir 2 unserer Kinder in der Nähe haben: 

Zab^ern und Karlsrune, ist doch nur ein schwacher Ersatz für die 

unmittelbare Nähe.

Im August waren wir wieder in Herrenalb; in Septem­

ber war ich dann noch reichlich 14 Tage in Hildesheim mit m/n 

beiden Brüdern zusammen. M/e Frau und jüngere Tochter waren in­

zwischen in Paris, um Paris u.d.Ausstellung zu sehen; eine 

Schwester m/r Frau ist in Paris verheiratet. Ich werde wohl kaum 

das Seine-Babel zu sehen kriegen. Viel ist’s nicht, was mich 

dahin zieht. Allerdings möchte ich namentlich einmal unsre lie­

be Frau von Milo mit eignen Augen beschauen! Von dem Reisen 

selbst habe ich Scheu. Jedenfalls gehe ich lieber an mir schon 

bekannte Orte als an neue, ich auch lieber mir bekante gute 

Bücher lese, als neue. Dass es in Paris mit den Arab.traurig 

steht, ist unleugbar. Barbier de Meynard und Hartwig Derenbourg 

sind die Heroen der dortigen Arabistik /eigentlich ein scheu^^ 

licher Ausdruck!/ Oh Leute, wie Gaston Paris wohl eine Vorstel­

lung davon haben, wie tief diese ihre Collegen unter d.
\

u.QuatreraerCstehen? Ihren Huart habe ich nur aus Ihrer Besprechung 

kennen gelernt; das genügt, obgleich Sie noch viel zu höflich sind, 

Grlü%kli%ierweise brauche ich das Buch nicht zu lesen. Die

femrae de Lazar" ist schön! Das geht doch

bedeutend über

eine "Stadt Darisa" die Streck in s/r soeben erschienenen 

Schrift "Die alte Landschaft Babylonien" präsentiert. Zotenberg 

hat man, ich weiss nicht weshalb, in Paris nie aufkommen lassen. 

Vielleicht hat er sich zu früh schmollend zurückgezogen;viel­
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leicht hat er s/e Geringschätzung für diesen u.jenen zu stark

merken lassen. Er klagt sehr^ über s/e Gesundheit, will sich 
nns

nach deX Süden zurückziehen und seine Bibliothek verkaufen!!!

Er lebt in ziemlich beschrankten Verhältnissen. Wie viel dabei 

allerdings Hypochondrie, wie viel Wirklichkeit ist»vermag ich 

nicht zu sagen.

Ihnen in Bezug auf Ihren "Schwur-Artikel" einen 

Rath zu geben, sehe ich mich nicht recht im Stande. Ich möchte 

nur sagen: machen Sie es, wie es Ihnen selbst zu machen am 

nächsten liegt. Dass aus der Behandlung der Schwüre nothwendig 

eine ganz systematische Abhandlung werden müsse, ist ja nicht 

nöthig. Was Sie gesammelt haben, geben Sie ja doch, so oder so. 

Ich freue mich sehr gerade auf die Schwurarbeit.

Das^ von ^>Vj^/ed.v.Vloten/

gehört zu den interessantesten Büchern, die ich seit Langem ge­

lesen habe. Bei allen Übertreibungen und aller Seltsamkeit er­

fährt man daraus viel über das wirkliche Leben.

Schulthess hat sehr Interessantes gegeben, aber frei- 

lieh auch eine Menge vermeidbarer Fehler gemacht /wie in seinem 

Hatim/; namentlich hat er öfter die gute Überlieferung durch 

falsche Conjecturen ersetzt. Ich habe ihm eine lange Liste von 

Verbesserungen geschickt. Freilich bleibt auch mir Manches dun­

kel. Dahin gehört auch der Ausdruck 444 t6 .

Im neuesten Heft des IRAS giebt Nicholson Auszüge aus 

den von ^  \ die für Sie be­

sonderes Interesse haben dürften. So viel ich sehe -ich habe nur

die Stellen aus alten Dichtern genau gelesen - zeigt die Schrift 

den Autor wieder einerseits als Freidenker, andrerseits als Lieb­

habe verkünstelter Reden und als gramatischen Pedanten. Wie weit 

in den Paradiesschilderungen -das ganze ist eine leibhaftige 

"divina comedia" - ein guter Rest correct islamischen Glaubens,

wie weit da Ironie wirksam, möchte ich einstweilen nicht ent­

scheiden. Wäre aber audpv Ihr Urtheil begierig. Dass er verschie-
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dene heid.Dichter in den Himel "bringt und offen sagt, im Himmel 

sassen Manche,die schlimmer als Andre seien,die in die Hölle ge­

kommen, das zeigt doch den Mann, der wenigstens theoretisch an 

den Grundlagen d.Islams zweifelt, wie das in s/m 

klar ist. Ob er s/n Stil nicht vielleicht auch absichtlich zu 

dem Ende so künstlich gemacht hat, damit der gemeine Faqih ihn 

nicht verstehen köne. Unerfreulich berührt, trotz des Humors, 

der dabei ist, die gramat. Pedanterie. Wenn’s einige wenige 

Fälle wären! Aber imer dieselbe Art. Dazu fällt s/e Entscheidung 

noch meist verkehrt aus.

Die Käse-Frage soll wohl rein casuistisch sein.

"Darf man Käse essen, den Magier gemacht haben"? Dass die Araber 

selbst Käse gemacht haben, ist doch wahrscheinlich. Aber die

gewöhnliche Art, die nicht so°fort oder nach kurzer Zeit ge-

I «f
brauchte Milch aufzubewahren, war wohl die, sie zu z u

machen. Die wurde pulverisiert, kannte gemahlen werden Agh.7,109,
% Jl *

16. Dass ich zu keinen Beleg notiert habe, würde

wenig besagen, denn wer notiert sich Belege für so bekante Wör­

ter? Dooh wird mir immerhin fraglich, ob ich das Wort in einem 

alten Gedichte gelesen habe. Dass die Grammatiker über die Form 

nioht einig sind, schpricht am Ende auch nicht dafür, dass Wort 

u. Sache echt arabisch. Ibn Hanza /unser Bibi.Codex/ zu Thalab

Fasih 32, 2 erklärt zwar / für das Feinste, belegt
v  '— Tr­

aber -also nicht-arabischer Käse!
mm mm ' \

und Kisai /Brockelmann/ 41 f.verlangt .So ist
/ /  ‘ l . .

am Ende doch wohl einfach aus dem aram. y -

genomen. /Der talmud.Sg. wird seoundär sein wie der

Sg. Traube . Der eigentl .Sg.ist ^ Und

so wird’s schliesslich wahrscheinlicher, dass die Araber in 

ihre\ technischen Unfähigkeit nicht einmal richtigen Käse machen 

konten.

loh hoffe nun, bald endlich an Zuhair* Mu allaqa zu
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komen. Freilich graut mir davon, namentlich wegen der heillosen 

Unsicherheit des Textes. - Dann muss ich Nachträge geben. Ich 

habe ein ganzes Archiv von Briefen mit Bemerkungen zu I.und II; 

ich habe noch nichts näher geprüft, werde aber gewiss viel zu 

besichtigen finden, und manche Dummheit eingestehen müssen.

Zum Käse noch: komt bei Doughty nichts von Käse vor 

Ich erinnere mich nicht, aber das besagt hier gar nichts. Ich 

bin auch schon im Voraus sicher,d.Euting mir nichts wird sagen 

könen, zumal er selbst Käse, wie so vieles andere Essbare, ver- 

abscheut. - Nun endlich Schluss! Mit herzliche** Gruss von m/r 

Frau und mir an Sie und die Ihrige.

stets Ihr 

Th.Nöldeke.



Postkarte.

Strassburg i.E. 30/12 00

Poststempel.

Besten Dank für die Glückwünsche,die wir von Herzen 

erwiedern. Möge das Jahr 1901 uns beiden /Leid und Trauer frei 

bleiben! .

Vielleicht sehe ich Sie zur Philologenversammlung 

hier. Sie soll am l.Oct. beginnen.

Muallaqat III ist nach Wien abgegangen.

Noch einmal die herzlichsten Glückwünschen und Grüsse 

von m/r Frau und mir

Ihr

TMöldeke

Strassburg i.E. 30/12 00 

Kalbsg.16.



Postkarte

Strassburg i.E. 30/12 00

Poststempel

Besten Dank für die Glückwünsche, die wir von 

Herzen erwiedern. Möge das Jahr 1901 uns beiden von Leid und 

Trauer frei bleiben.

Vielleicht sehe ich Sie zur Philologenversammlung 

hier. Sie soll am 1. Oct. beginnen.

Muallaqat III ist nach Wien abgegangen.

Noch einmal die herzlichsten Glückwünschen und 

Grüsse von m/r Frau und mir

Ihr

ThNöldeke


